Endbericht                                                                                                      Michael Bärnthaler


Endbericht
über den Gedenkdienst an der
Fondation pour la Mémoire de la Déportation

von Michael Bärnthaler

	Einsatzstelle
	Fondation pour la Mémoire de la Déportation

30 boulevard des Invalides

F-75007 PARIS

Tel. : +33/(0)1.47.05.81.50

www.fmd.asso.fr


	Trägerorganisation


	Verein für Dienste im Ausland nach § 12b 

Zivildienstgesetz

A-6020 Innsbruck, Hutterweg 6

www.auslandsdienst.at


	Auslandsdiener

Zivildienstbescheid Nr.

Zivildienstbescheid vom


	Michael Bärnthaler

267475/1 - III/7/ZDF/03

10. April 2003



	Geburtsdatum


	23. Juni 1985


	Heimatadresse
	Samstraße 32

A-5023 Salzburg

E-mail: michael.baernthaler@gmx.net


	Dienstzeitraum
	1. Februar 2004 – 31. März 2005

	Berichtszeitraum
	1. Februar 2004 – 31. März 2005

	Urlaubstage im Berichtszeitraum
	 Tage: 29 Urlaubstage

13/04, 14/04, 21/06, 22/06, 23/06, 24/06, 25/06, 28/06, 29/06, 30/06, 01/07, 09/08, 10/08, 11/08, 12/08, 13/08, 16/08, 17/08, 18/08, 19/08, 20/08, 23/08, 24/08, 25/08, 26/08, 27/08, 30/08, 31/08, 24/12/2004


	Wöchentliche Auslastung
	40 Stunden

	Seitenanzahl
	Deckblatt plus 20 Seiten


Inhaltsverzeichnis
· HAUPTEINSATZGEBIETE                                                                                       3
· VERRICHTETE TÄTIGKEITEN                                                                              3
· ARBEITSDAUER                                                                                                         4
· FONDATION POUR LA MÉMOIRE DE LA DÉPORTATION (FMD)               4
· TÄGLICHE ARBEITEN                                                                                             7
· AUSSERGEWÖHNLICHE ARBEITEN                                                                 10
· TABELLARISCHE AUFSTELLUNG DER WICHTIGSTEN EREIGNISSE    14
· RESÜMEE / BEWERTUNG DES AUSLANDSDIENSTES                                  19                                                                                  
Haupteinsatzgebiete
· Hilfe bei der Durchführung von Recherchen zur Internierung und Deportation von französischen Staatsbürgern während der deutschen Besatzung
· Aufrechterhaltung der Beziehungen der Fondation pour la Mémoire de la Déportation mit anderen Einrichtungen zur Erinnerung an die Verbrechen des Nationalsozialismus in Deutschland und in Österreich
· Pädagogische und kommunikative Aufgaben bei der Vermittlung von Wissen über die Verbrechen der Nationalsozialisten gegen die französische Bevölkerung während des zweiten Weltkriegs
· Mitarbeit an verschiedenen Projekten der Fondation
· Bibliotheks- und Archivarbeit
Verrichtete Tätigkeiten

· Übersetzungsarbeiten

· Recherchen

· Internationale Kontakte

· Internationaler Brief- und Emailverkehr

· Dolmetschen

· Konvertieren/Scannen von Dokumenten

· Digitale Aufbereitung von Bildmaterial
· Archivarbeit
· Bibliotheksbetreuung

· Sichten von Zeitungsartikeln / Media Watch
· Mediathek: Video- und Audiothek

· vorbereitende Tätigkeiten für Empfänge und Präsentationen

· Empfangen von Besuchern

Arbeitsdauer

Meine wöchentliche Arbeitsauslastung an der Fondation pour la Mémoire de la Déportation betrug 40 Stunden.

Die Fondation pour la Mémoire de la Déportation (FMD)
Deportation aus Frankreich
Während der ersten Jahre des NS-Regimes zu einem der bevorzugten Emigrationsländer geworden (so war 1940 etwa die Hälfte der insgesamt 300 000 in Frankreich lebenden Juden nicht hier geboren), zerfiel Frankreich nach der militärischen Niederlage gegen Deutschland in zwei Teile: die deutsche Okkupationszone im Norden und die unbesetzte Zone (Vichy-Regime mit Marschall Pétain an der Spitze) im Süden. Nachdem in beiden Teilen des Landes  antisemitische Gesetze und Verordnungen erlassen und weiter verschärft worden waren, begann im Jahr 1942 die Deportation der Juden (und Roma und Sinti) in die Vernichtungslager, vor allem nach Auschwitz. Bereits davor und währenddessen wurden politische Gegner und Widerstandskämpfer in die Konzentrationslager deportiert. Insgesamt wurden etwa 162 000 Menschen aus Frankreich in die verschiedenen nationalsozialistischen Lager deportiert, davon etwa 76 000 aus „rassischen“ Gründen (vor allem Juden, aber auch Roma und Sinti), die restlichen 86 000 aus politischen Gründen (Zahlen nach dem Livre Mèmorial der Fondation pour la Mémoire de la Déportation bzw. den Arbeiten von Serge Klarsfeld).
Erinnerungen

Nur wenige haben überlebt. Solange diese aber am Leben sind, garantieren sie, dass auch die Erinnerung an die Verbrechen des Nationalsozialismus lebendig bleibt. Ihre Erinnerungen sind wertvoll. Diese zu sammeln, aufzubewahren und an uns, die Generationen ihrer Kinder und Kindeskinder weiterzugeben, setzen sich die vielen internationalen Lagergemeinschaften (wie, zum Beispiel, die Amicale de Mauthausen) und Verbände ehemaliger Verfolgter zum Ziel. Trotzdem drängt die Frage, wer nach dem Tod derer, die die Lager noch selbst erlebt haben, ihr Erbe antreten und ihre Erinnerungen, also auch die Erinnerung an sie, wachhalten soll. Was soll außerdem mit privaten Nachlässen oder mit über die Jahre hinweg zusammengetragenen Archiven der Häftlingsverbände geschehen? Auch sind viele Erinnerungen immer noch nicht aufgezeichnet, und weist die systematische Erforschung des NS-Verfolgungssystems, trotz einer Fülle an Literatur, bei näherem Hinsehen immer noch einige Lücken auf, besonders in der Forschung zu einzelnen Ländern… Und wird man die Aufarbeitung dessen, was damals vorgefallen ist, denn guten Gewissens jemals für beendet erklären können ?
Institutionalisierung der Erinnerung

So kam es in Frankreich im Jahre 1990 zur Gründung einer Stiftung, nämlich der Fondation pour la Mémoire de la Déportation, als deren Gründerorganisationen die Fédération Nationale des Déportés, Internés et Résistants Patriotes (FNDIRP) und die Union Mutuelle d´Ile de France (UMIF) auftraten. Unterstützt wird die Fondation heute von allen französischen Lagergemeinschaften, Verfolgten- und Deportiertenorganisationen, etlichen Museen und historischen Forschungseinrichtungen, bekannten Persönlichkeiten aus der Résistance, sowie einzelnen Städten und Departements, entweder durch aktive Mitarbeit oder durch Bereitstellung von Stiftungskapital. Die lange Liste der Partner- und Mitgliedsorganisationen zeigt, dass es die FMD geschafft hat, nicht nur die vielen Organisationen der Verfolgten und Deportierten zusammenzuführen, sondern auch viele Institutionen, kommunale und regionale Verwaltungsbehörden, Forschungseinrichtungen und Lehrerverbände in die erzieherische Arbeit miteinzubeziehen, mit dem Ziel, die Bewahrung und Weitergabe der Erinnerung zu gewährleisten. Die FMD steht unter der Schirmherrschaft des französischen Staatspräsidenten; das Innen-, das Bildungs- und das Ministerium für Kriegsteilnehmer und Kriegsversehrte entsenden jeweils einen Vertreter in den Stiftungsvorstand. 
Erinnerungsarbeit

Die Arbeit der FMD soll es ermöglichen, über den Zeitpunkt des vorhersehbaren Verschwindens der Verbände Deportierter und Verfolgter hinaus, die Erinnerung an die Verbrechen des NS-Regimes und der mit ihm kollaborierenden Regime wach zu halten; hierbei sollen insbesondere Deportation und Internierung politisch unangepasster Teile der französischen Bevölkerung sowie der Völkermord an Juden, Roma und Sinti aufgeklärt und dokumentiert werden, und soll die Erinnerung daran im nationalen Gedächtnis verankert und im öffentlichen Diskurs präsent gehalten werden. Gemäß ihren Zielsetzungen geht die FMD folgenden Tätigkeiten nach beziehungsweise unterstützt Einrichtungen, die dies tun:
· Erhalt der Archive, der historischen Orte, der ehemaligen Lager und anderer Erinnerungsstätten
· Förderung historischer (und sozialmedizinischer) Studien und deren Veröffentlichung

· Weitergabe der Erinnerung im schulischen und außerschulischen Bereich
· Aufbau einer audio-visuellen Sammlung von Zeitzeugenberichten über die Deportation aus Frankreich

· Interessensvertretung der Deportierten und Internierten, gegebenfalls auch vor Gericht
· Kampf gegen die Verfälscher und Leugner (négationnistes) historischer Tatsachen und gegen jede Form von Rassismus und Antisemitismus; Eintreten für die Einhaltung der Menschenrechte
Die Fondation wird von einem Vorstand und den ihn beratenden Gremien geleitet, die organisatorische Arbeit obliegt dem hauptamtlichen Generaldirektor (derzeit Herr Yves Lescure). Sechs Kommissionen koordinieren die inhaltliche Arbeit zu den Schwerpunkten:
· Geschichte

· Kommunikation / Veröffentlichungen

· Video- und Audiothek

· Bildung

· Archiv / Dokumentation

· Sozialmedizin (soziale, medizinische, psychische Auswirkungen der Deportation)
Tägliche Arbeiten
Übersetzungen: Das Übersetzen verschiedener Texte zählt zu den wichtigsten Aufgaben eines Gedenkdieners. Beim Übersetzen für die Fondation (und, nebenbei bemerkt, auch für den Verein für Dienste im Ausland) eignete ich mir während meines Dienstes auch laufend neues französisches Vokabular an, vertiefte mein Verständnis französischer Satzstrukturen und gewann – rückwirkend – ebenfalls ein tieferes Verständnis der deutschen Sprache. Da ich auch ins Englische und aus dem Englischen übersetzte, erweiterten sich, wenn auch in bescheidenerem Maße, ebenfalls meine Englischkenntnisse. 
Die folgende Aufgabenfelder, mit denen ich etwa täglich in unterschiedlichem Ausmaß beschäftigt war, möchte ich hervorheben:
· Deutsch-französischer und französisch-englischer Brief- und Emailverkehr

Übersetzen der Nachrichten, die wir empfangen, Verfassen der Antwort in Absprache mit einem Kollegen; in der gleichen Weise Übersetzen oder Verfassen der Nachrichten, welche von der Fondation in Umlauf gebracht werden. 
So verfasste ich zum Beispiel Anfragen bezüglich der Rechte an Bild-, Ton- und Filmdokumenten, welche die Fondation für verschiedene Projekte (wie Mémoire Vivante, pädogische DVD Système concentrationnaire, Valise d´Exposition) benötigte; desweiteren Dank- und Erinnerungsschreiben, sowie Antworten auf die Anfragen von Familienmitgliedern ehemaliger Deportierter, die wissen wollen, in welchen Lagern ihre Angehörigen zu welchem Zeitpunkt inhaftiert waren und vor allem wo und unter welchen Umständen (diese sind oft unklar) sie ums Leben kamen (denn die Häftlinge wurden oft auf undurchsichtige Weise innerhalb des NS-Lagersystems „verschoben“). Für diese Recherchen konnte ich manchmal auf das Livre Mémorial des déportés de France arrêtés par mesure de répression et dans certains cas par mesure de persécution 1940-1945 (kürzlich erschienenes – siehe Tabelle der wichtigsten Ereignisse – Verzeichnis sämtlicher französischen Deportierten, eine Arbeit der FMD) zurückgreifen, wo dies nicht der Fall war, stellte ich den Kontakt mit deutschen Gedenkstätten her, die mich wiederum in einigen Fällen mangels Informationen auf das zugehörige Bundesland oder die entsprechende Gemeinde verwiesen; einmal haben mich meine Nachforschungen bis zum deutschen Bundesarchiv geführt – leider erfolglos. Die meisten Anfragen konnte ich aber zur Zufriedenheit der Betroffenen beantworten.
Außerdem übersetzte ich regelmäßig für Cyrille Le Quellec, den documentaliste (Archivar) der Fondation, Informationen über Details der Organisation des Lagersystems sowie einzelner Lager aus der deutschen Fachliteratur ins Französische.
· Durchsicht thematischer Revuen in deutscher Sprache

Rundbriefe deutscher Gedenkstätten sowie das monatliche Bulletin der Stiftung Topographie des Terrors gingen durch meine Hände, damit an uns nicht vorübergeht, was Interessantes darin enthalten ist, und sortiert und nachschlagebereit werden die Hefte bei uns aufbewahrt.

· Übersetzungen für die Lagergemeinschaft von Ravensbrück
Übersetzung der Fragebögen zu Lebensumständen ehemaliger Häftlinge des Frauen-KL Ravensbrück ins Französische und digitale Datenerfassung in zweisprachiger Form; Übersetzung des Berichts vom Treffen des Internationalen Ravensbrück-Komitees 2005 ins Deutsche. 
Ich lernte auch Madame Chalut, die Präsidentin der Lagergemeinschaft von Ravensbrück kennen, mit der ich, da sie exzellent Deutsch spricht, Feinheiten der Übersetzung diskutierte.
Archivierung von Zeitungsberichten: Die Fondation archiviert die Artikel der ihr zugänglichen Tageszeitungen betreffend diverser Themen wie Deportation, Menschenrechte, Rechtsextremismus oder Antisemitismus im Centre de Documentation. Zu meinen Aufgaben gehörte es, in regelmäßigen Abständen die entsprechenden Artikel zu sondieren, aufzubereiten und zu kategorisieren.

Centre de Documentation (Dokumentationszentrum): Das Centre de Documentation ist eine öffentlich zugängliche Spezialbibliothek der Fondation; sie wird sowohl von (Hobby-) Historikern, Schüler, Studenten als auch ehemaligen Deportierten frequentiert und besitzt über 3000 Bücher, Zeitschriften und andere Materialien zu den Themenkreisen Vichy-Regime, Résistance, Konzentrationslager, Befreiung der Lager, Prozesse, Zeitzeugenberichte.  Es ist sinnvoll, sich eingangs im Centre de Documentation zu orientieren, um einen Überblick über den Bestand zu gewinnen. So führte ich in den ersten Monate eine kleine Inventur durch und überprüfte den Bestand der Bibliothek darauf, ob alle jene Werke, die der Fondation in der letzten Zeit als Spenden zugekommen waren, schon ordungsgemäß auf den Listen aufschienen. Durch diese Arbeit bekam ich auch einen Einblick in das komplizierte Klassifikations- und Ordnungssystem der Bibliothek. In der folgenden Zeit konnte ich mehrere Male Gästen der Bibliothek bei Recherchen behiflich sein, obgleich dies eher eine Domäne des versierteren Kollegen Cyrille Le Quellec blieb. Ab Juni führte ich eine Reihe umfangreicherer Inventuren im Centre de Documentation durch (siehe Außergewöhnliche Arbeiten).
Internationale Beziehungen: Dieser Bereich meiner Arbeit beschäftigte sich mit dem Aufrechterhalten (und gegebenenfalls Neuknüpfen) der Beziehungen der Fondation zu ausländischen Organisationen, d.h. zu den KZ-Gedenkstätten in Deutschland, Österreich (Mauthausen) und Polen (Auschwitz) und zu Einrichtungen in Amerika und Israel, wie dem USHMM – US Holocaust Memorial Museum in Washington oder Yad Vashem in Israel. Der Schriftenaustausch mit diesen Organisationen funktioniert recht gut. Beim Versenden des 3 Mal jährlich erscheinenden Bulletins Mémoire Vivante sowie beim Informationsaustausch mit französischen Organismen über verschiedene Veranstaltungen (Seminare, Vorträge etc.) war ich ebenfalls behilflich. Einmal konnte ich einer Journalistin des ZDF bei der Suche nach Zeitzeugen helfen. Ich trat auch regelmäßig in Kontakt zu deutschen Stadt- und Bundesarchiven, um die Verschollenenschicksale französischer Deportierter aufzuklären, wobei diese Recherchen leider nur selten Früchte trugen. Desweiteren behandelte ich etliche Copyright-Anfragen an Institute in aller Welt (Niederlande, Polen, Israel, Deutschland, USA).
Immer wieder erhielt ich auch Anfragen zur Regelung der Zwangsarbeiterfrage (Zwangsarbeit – Service de Travail Obligatoire / S.T.O.) in Frankreich und zu Schicksalen einzelner ehemaliger Zwangsarbeiter. Da die Fondation aber in diesen Fragen nicht zuständig ist, leitete ich die Anfragen an die kompetente Behörden weiter, in Frankreich ist dies die Fédération Nationale des Rescapés et Victimes des Camps Nazis du Travail Forcé.
Scannen und Bearbeiten von Dokumenten: Viele Text- und Bilddokumente scannte ich zu den verschiedensten Zwecken immer wieder ein. Im August waren es zum Beispiel um die 300 Seiten des Buches Le peuple allemand accuse für die Homepage der FMD (es handelt sich um einen frühen Bericht über die Verbrechen des NS-Regimes). Ein solcher Umfang ist außergewöhnlich, doch das Verwalten elektronischer Daten, Brennen von CDs, Scannen von Dokumenten etc. war ein alltäglicher Teil meiner Arbeit. Kurzzeitig war ich auch mit dem Sichten von Zeitzeugen-Videos und anderen Vorarbeiten für ein Filmprojekt der Fondation (welches allerdings noch in den Sternen steht) beschäftigt.
Außergewöhnliche Arbeiten
Übersetzung » Das nationalsozialistische Lagersystem « 
Über die Dauer meines Dienstes an der Fondation verteilt finden sich Phasen intensiver Arbeit an der Übersetzung sowohl einer Klassifikation der verschiedenen Lagertypen als auch einer Chronik der laufenden Ereignisse aus dem genannten Nachschlagewerk. Da keine professionelle französische Übersetzung des im Zweitausendeins Verlag erschienenen Buches vorliegt, ist die Fondation auf die Arbeitsübersetzungen meiner Vorgänger und mir angewiesen, die ihren Zweck, den Inhalt verständlich zu machen, allerdings auch erfüllen. In den ersten Monaten meines Gedenkdienstes übersetzte ich die Einträge zu folgenden Lagertypen: Arbeitserziehungslager, Aufenthaltslager, Auffanglager, Durchgangslager, Erholungslager, Ghetto, Internierungslager, Jugendschutzlager, Schutzhaftlager, Zivilarbeiterlager. Es ist erstaunlich, wie vielfältig und differenziert die deutsche Bürokratie das NS-Lagersystem zu gestalten wusste, und wie viele Kategorien unter dem Oberbegriff       » Konzentrationslager « zusammengefasst werden. Freilich war der Typus des » klassischen Konzentrationslager «  am weitesten verbreitet und konnte ein Lager zugleich mehreren Kategorien angehören, aber die strenge formale Ordnung und Ausdifferenziertheit des Systems hat etwas Bestechendes. In den letzten zwei Monaten an der Fondation widmete ich mich der Übertragung ins Deutsche einer ebenfalls im » NS-Lagersystem « enthaltenen Chronik der laufenden Ereignisse für den Zeitraum von 1933 bis 1945, welche mit vielen Details aufwartet und interessante Einblicke in den KZ-Verwaltungsbetrieb vermittelt. Diese kommentarlose Auflistung des Schreckens erschütterte mich (ebenso wie die Konstruktionspläne der Gaskammern, die im Museum von Auschwitz ausgestellt sind) mehr als jeder persönliche Bericht.
Inventur im Dokumentationszentrum
Im Juni begann für mich die Arbeit im Centre de Documentation, der Spezialbibliothek der Fondation. Mit Unterbrechungen zog sich die Arbeit, die darin bestand, Inventuren der Video- und Audiothek, der Broschürensammlung, des Bestands an unveröffentlichten Berichten und an universitären Arbeiten sowie der Schenkungen Madame Lorachs, der Lagergemeinschaft Dora und der FNDIRP durchzuführen, bis Ende Februar dieses Jahres. Dabei arbeitete ich mit Cyrille Le Quellec, dem documentaliste (Archivar) der Fondation, sowie Julie Duval, die für die Videothek zuständig ist, zusammen.
· Videothek

Die Videothek der Fondation umfasst an die hundert auf Video aufgezeichnete Gespräche mit ehemaligen Deportierten als Zeitzeugen, unter ihnen solche, die als Juden verfolgt wurden (persécution), so gut wie solche, die deportiert wurden, weil sie sich politisch gegen die Okkupationsmacht engagiert hatten (répression). Obwohl die Sammlung schon weit gediehen ist, bleiben Aufgaben, von welchen ich die folgenden übernahm: Die veraltete Datenbank brachte ich auf den neuesten Stand, aktuelle Videos berücksichtigend, alte Daten nachtragend, vor allem beachtend, dass in jedem Fall Convention (Abkommen zwischen Fondation und Zeitzeuge) sowie Curriculum Vitae vorhanden sind. Auch die alphabetische Ordnung in den Regalen stellte ich wieder her.
· Audiothek

Knapp dreihundert auf Kassette oder CD aufgezeichnete Gespräche mit Zeitzeugen bilden die Audiothek der Fondation. Ich aktualisierte die Datenbank und wertete anschließend das vorhandene Material nach folgenden Gesichtspunkten aus: zahlenmäßiges Verhältnis von Kassetten zu CDs, zahlenmäßiges Verhältnis von Berichten von Männern zu Berichten von Frauen, Grund bzw. Art der Deportation bzw. Inhaftierung (Repression [politische Häftlinge] – Verfolgung [aus „rassischen“ Gründen]; interniert – P.R.O. [Patriotes Résistants à l´Occupant – in vielen Fällen ganze Familien aus dem Elsass, die vornehmlich nach Oberschlesien zwangsumgesiedelt wurden, um dort, ähnlich Zwangsarbeitern, für die Deutschen zu arbeiten. Ihre Ablehnung der Germanisierung des annektierten „Elsass-Lothringen“ war der Grund für diese Art der Bestrafung und Unschädlichmachung. Dabei kam es auf konkrete Akte des Widerstands gar nicht an.] – S.T.O. [Service du Travail Obligatoire / Zwangsarbeit]), Ort der Internierung (deutsche Konzentrations- bzw. Vernichtungslager, kleinere Lager in Frankreich, deutsche und französische Gefängnisse).
· Archiv de Brochures

Informationsmaterialen über Gedenkfeiern, Seminare, Ausstellungen u.ä. finden sich in Hülle und Fülle in Form von Broschüren, Handzetteln und Dossiers in der Bibliothek und in den alten Büros im dritten Stock des Gebäudes der Fondation. Von Anfang Juli bis Anfang August war ich damit beschäftigt, dieses vielfältige Material zusammenzutragen, zu sortieren und in verschiedene Listen einzutragen, mit dem Ziel, ein Archiv der für die FMD relevanten kulturellen, sozialen und politischen Ereignisse aufzubauen, welches zwar in besonderem Maße fortwährend der Aktualisierung bedürfen wird, aber so diese erfolgt, in Zukunft eine außerordentliche Informationsquelle für interessierte Besucher darstellen wird. Die von mir gesammelten alten Broschüren, Handzettel, Dossiers bilden den Grundstock dieses Archiv de Brochures.
· Témoignages non publiés

Es existieren sehr viele unveröffentlichte Berichte von ehemaligen Deportierten über das Leben in Konzentrationslagern. Eigentlich verspüren beinahe alle ehemaligen Lagerhäftlinge einmal, oft erst nach Jahren oder Jahrzehnten, das Bedürfnis, ihre Erfahrungen aufzuschreiben und weiterzugeben. Sie tun dies gleichermaßen für sich selbst wie für ihre Mit- und Nachwelt und in vielen Fällen eher nur für sich selbst, und oftmals ist eine Veröffentlichung nicht geplant, sie ergibt sich aber mit der Zeit, oder sie ergibt sich eben nicht. Doch nicht nur die Schubladen der Zeitzeugen quellen vor Manuskripten über; derartige Témoignages non publiés – sehr unterschiedlichen Umfangs – werden ebenfalls im Dokumentationszentrum der Fondation aufbewahrt. Diese Berichte ordnete ich und erstellte ein Verzeichnis zum besseren Überblick und als Grundlage für die Auswahl publikationswürdiger Manuskripte; nicht ohne in dem einen oder anderen zu lesen, versteht sich.
· Travaux universitaires
Eine Reihe wissenschaftlicher Arbeiten über die Deportation, historische und sozialmedizinische Werke (über soziale, medizinische und psychische Auswirkungen der Deportation), werden an der Fondation ebenfalls aufbewahrt. Mit diesen universitären Arbeiten verfuhr ich wie mit den Berichten der Zeitzeugen.
· Don Lorach (Schenkung Frau Lorachs)
Die diversen Bücher, die Madame Lorach der FMD gespendet hat, ordnete ich ebenso und erstellte ein alphabetisches Verzeichnis, in dem diese mit Titel, Namen des Autors, Verlag, Verlagsort und –datum sowie kurzer Beschreibung des Inhalts aufscheinen. Bei den Recherchen waren mir vor allem die Internetseiten der Bibliothèque Nationale de France von Nutzen.
· Don Dora
Mit den Büchern der Schenkung der Lagergemeinschaft Dora (ein Nebenlager von Buchenwald) verfuhr ich ebenso wie mit den Büchern der Schenkung Frau Lorachs.
· Bücher der FNDIRP
Mit den Büchern, die die FMD von der Fondation Nationale des Déportés Résistants et Patriotes empfangen hat, verfuhr ich gleichfalls wie oben beschrieben.
Rund um die « Valise d´exposition »

Die Valise d´Exposition (Ausstellungskoffer) hat eine lange Geschichte; meine Vorgänger haben sie mitgestaltet, bei meiner Ankunft waren sämtliche 43 Schautafeln schon fertiggestellt. Und doch verrichtete auch ich während des Gedenkdienstes einige Arbeiten in Zusammenhang mit dieser Wanderausstellung der FMD. So waren immer wieder Begleithefte, die im A4-Format sämtliche Schautafeln an die Hand geben, zu erstellen und Anfragen von Schulen, Museen und Gemeinden, die telefonisch oder per e-mail eingingen, entgegenzunehmen. Schließlich war der Bestand regelmäßig zu ordnen, umzulagern und nach Maßgabe der eintreffenden Bestellungen teilweise versandfertig zu machen (die Valise wird vermietet und verkauft). Ebenfalls besorgte ich die Digitalisierung (Abfotografieren und Einscannen) sämtlicher Schautafeln, was Voraussetzung für das Erstellen der Begleithefte war. Anfang dieses Jahres mussten wir außerdem eine neue Serie der Schautafeln drucken lassen, da die Ausstellung in Frankeich sehr großen Anklang findet. 
Es folgt eine tabellarische Aufstellung der wichtigsten Ereignisse im Berichtszeitraum; teilweise verweise ich darin auf eine genaue Beschreibung der genannten Tätigkeiten in den Kapiteln Tägliche oder Außergewöhnliche Arbeiten, welche auch als Teile dieser Tabelle angesehen werden können.
Tabellarische Aufstellung der wichtigsten Tätigkeiten und Vorkommnisse im Berichtszeitraum
	Datum
	Ereignisse

	
	

	29.01.2004
	Ankunft in Paris.

	02.02.2004
	Dienstantritt. Erster Arbeitstag an der FMD, Einführung durch meinen Vorgänger Max Eberl, erstes Kennenlernen der Arbeitskollegen, Besichtigung der Räumlichkeiten der Fondation. Auszug aus meinem ersten Zwischenbericht: Ich wurde an der Fondation pour la Mémoire de la Déportation sehr gut aufgenommen. Es herrscht ein angenehmes Arbeitsklima. Den französischen Kollegen, die von Anfang an entgegenkommend und hilfsbereit waren, sowie meinem Vorgänger Maximilian Eberl habe ich zu verdanken, dass ich mich in die Arbeitsabläufe so rasch einfinden konnte. So versuchte ich mich in den ersten Monaten schon in allen Bereichen und an den verschiedensten Aufgaben, wodurch ich von Anfang an meinen Kollegen nützlich war, und gewann zugleich einen Eindruck von der Vielfältigkeit der Arbeit an der FMD. Nach dem Abschied von Maximilian konnte ich nahtlos seine Arbeit weiterführen, da wir alle relevanten Dokumente gesammelt und den Wissenstransfer lückenlos gestaltet hatten.


	02.02.2004
	Besuch der österreichischen Botschaft: Vorstellen bei Herrn Faustenhammer, 1. Sekretär, Gespräch und Bestätigung des Dienstantritts.

	Februar 2004
	Während des ersten Monats war ich vor allem mit „Kennenlernen“ und „Eingewöhnen“ beschäftigt, übersetzte aber neben den täglich anfallenden Tätigkeiten auch schon aus dem Buch „Das nationalsozialistische Lagersystem“ (siehe Außergewöhnliche Arbeiten).

	18.02.2004
	Erster Besuch bei den Amis de la Fondation pour la Mémoire de la Déportation (AFMD), einer Vereinigung, die die Arbeit der FMD finanziell und organisatorisch unterstützt; ihre Existenz gründet auf der rechtlichen Unmöglichkeit, einer Fondation als (förderndes) Mitglied beizutreten.

	26.02.2004
	Besuch bei dem Verlag Editions Tirésias, der das drei Mal jährlich erscheinende Bulletin der FMD Mémoire Vivante sowie außerordentliche Publikationen der Fondation herausbringt.

	05.03.2004
	Sondernummer des Nouvel Observateur La Mémoire de la Shoah.

	März 2004
	Ich arbeitete weiterhin vor allem an der Übersetzung des Buches „Das nationalsozialistische Lagersystem“; erste Tätigkeiten rund um die Valise d´Exposition (siehe Außergewöhnliche Arbeiten) kamen hinzu. Ravensbrück-Fragebögen (siehe Übersetzungen für die Lagergemeinschaft von Ravensbrück)

	31.03.2004
	Abschied von Max Eberl : Abschieds-Diner im L´Afghan mit den Arbeitskollegen.

	01.04.2004
	Beginn der Laufzeit der Leonardo da Vinci-Förderung aus EU-Mitteln. Der Auslandsdienst kann als allgemein berufsbildender Auslandsaufenthalt in den Europass eingetragen werden.

	April 2004
	Kleinere Vorarbeiten für ein Film-Projekt der Fondation. Übersetzung aus dem Buch „Das nationalsozialistische Lagersystem“.

	13.04. – 14.04.2004
	Urlaubstage in Paris verbracht. Besuch aus Österreich. Interessante Gespräche über Vor- und Nachteile des Aulandsdienstes gegenüber dem Zivildienst in Österreich.

	19.04.2004
	Holocaust-Gedenktag, in Israel durch Sirenenalarm angezeigt; Berichterstattung in den französischen Medien. Ich war angenehm überrascht, in welchem Ausmaß das Thema Deportation und Holocaust allgemein in den französichen Medien präsent ist.

	21.04.2004
	Nuit et Brouillard gesehen (im Zuge der Bemühungen um eine Sequenz aus dem Film für die DVD der Fondation)

	27.04.2004
	Teilnahme am Kolloquium La destruction des juifs hongrois in der Bibliothèque nationale. Auszug aus meinem ersten Zwischenbericht: Für die Fondation nahm ich am 27. April 2004 am Kolloquium La destruction des juifs hongrois, organisiert von der Fondation pour la Mémoire de la Shoah, in der Bibliothèque nationale de France teil. Anlässlich des 60. Jahrestages der brutalen Auslöschung der ungarischen jüdischen Gemeinde, deren Vernichtung in Auschwitz zu einem solch späten Zeitpunkt einsetzte, gaben bekannte ungarische, französische, deutsche Historiker der Zuhörerschaft einen Überblick nicht nur über die Umstände der Tragödie, sondern auch über die Vorgeschichte der ungarischen Juden. Für mich eine Fortbildungsveranstaltung, die in dem Maße, in dem sie zur Wissensvermehrung beiträgt, auch zur eigenen Arbeit zusätzlich motiviert, da sie die Überzeugung stärkt, sinnvoll tätig zu sein.



	28.04.2004
	Erster Besuch im IFOREP (Institut de Formation et de Recherche des Organismes Sociaux). Es empfängt mich Madame Coley, sie führt mich durch das audiovisuelle Archiv des Instituts, wo sich Kopien der Zeitzeugenberichte befinden, die die FMD mit technischer Unterstützung des IFOREP erstellt. In nächster Zeit, während der Arbeit an der Videothek der FMD (siehe Außergewöhnliche Arbeiten), werde ich öfters hierher kommen, um Kassetten abzuholen oder hinzubringen.

	02.05.2004
	Begonnen, den Film « Shoah » von Claude Lanzmann (4 DVD) zu sehen.

	Mai 2004
	Übersetzung aus dem Buch „Das nationalsozialistische Lagersystem“. Zu dieser Zeit liegt ein Schwerpunkt auf den Internationalen Beziehungen: viele Copyright-Anfragen zu Ton- und Filmdokumenten sowie Bildmaterial.

	04.06.2004
	Anlässlich der Abgabe des ersten Zwischenberichts interessantes Gespräch mit Herrn Faustenhammer über den Auslandsdienst, Holocaust-Gedenken und über Paris.

	Juni 2004
	Beginn der Inventur im Dokumentationszentrum (siehe Außergewöhnliche Arbeiten). Internationale Kontakte. 

	16.06.2004
	Pressekonferenz anlässlich des Erscheines des Livre Mémorial des déportés de France arrêtés par mesure de répression et dans certains cas par mesure de persécution 1940-1945, das die Deportation aus Frankreich dokumentiert.

	21.06. – 01.07.2004
	Urlaub in Salzburg

	Juli 2004
	Inventur im Dokumentationszentrum.

	09.08 – 31.08.2004
	Urlaub in Berlin und Salzburg.

	September 2004
	Inventur im Dokumentationzentrum. Valise d´Exposition.

	04.10.2004
	Abgabe des zweiten Zwischenberichts an der Botschaft. Empfangen von Herrn Faustenhammers Nachfolger, Herrn Zehetner; Gespräch über den Auslandsdienst.

	Oktober 2004
	Inventur im Dokumentationszentrum. Übersetzung aus dem Buch „Das nationalsozialistische Lagersystem“.

	26.10.2004
	Empfang in der österreichischen Botschaft anlässlich des Nationalfeiertages. 

	November 2004
	Inventur im Dokumentationszentrum. Übersetzung „Das nationalsozialistische Lagersystem“. Teilweise Übersetzung des deutschen Bundesentschädigungsgesetzes ins Französische. 

	16.12.2004
	Vorpremiere des Films Der Untergang (Vorführung eigentlich speziell für Lehrer) mit anschließender Publikumsdiskussion.

	Dezember 2004
	Inventur. Verschiedene Übersetzungen für die Lagergemeinschaft von Ravensbrück. Valise d´Exposition.

	24.12. – 26.12.2004
	Urlaub in Salzburg.

	Januar 2005
	Inventur. Übersetzung „Das nationalsozialistische Lagersystem“. Valise d´Exposition.

	27.01.2005
	60. Jahrestag der Befreiung von Auschwitz. Yves Lescure, der Generaldirektor der Fondation, ist in Auschwitz anwesend.

	Februar 2005
	Inventur. Übersetzung „Das nationalsozialistische Lagersystem“.

	22.02.2005
	Besuch des 1. Sekretärs der österreichischen Botschaft, Herrn Zehetners, in der FMD. Gespräch über den Gedenkdienst, die Fondation, etc.

	05.03.2005
	Eröffnung der Ausstellung 60ème Anniversaire de la Libération des Camps (60. Jahrestages der Befreiung der Lager) im Rathaus von Nanterre. Organisiert von der AFMD.

	März 2005
	Übersetzung „Das nationalsozialistische Lagersystem“.

	31.03.2005
	Letzter Arbeitstag an der Fondation. Ende des Auslandsdienstes.


Resümee
Es ist eine gute Angewohnheit, nach gewissen Ab- und Einschnitten im eigenen Leben Resümee zu ziehen. Der Gedenkdienst in Paris ist mit einer Dauer von vierzehn Monaten  schon ein Lebensabschnitt, weil für mich davor alles anders war und danach vieles anders sein wird. Er ist aber auch ein Einschnitt. Ich habe in Paris die französische Sprache erlernt, ich habe die entfremdete Arbeit als Angestellter in einem Büro erfahren und ich habe das „Alltagsmanagement“, wenn nicht erlernt, so doch kennengelernt. Ich bin mit anderen, fremden Kulturen (nicht nur der französischen) in Kontakt gekommen, ich habe Menschen aus aller Welt kennengelernt und meinen Horizont, war er theoretisch auch immer schon weit, praktisch sehr erweitern können (doch auch theoretisch). Ich habe viele Erfahrungen gemacht, die ich sonst nicht oder erst später gemacht hätte. In Form eines Resümees: Ich habe die heilsame Wirkung, die ein Auslandsaufenthalt auf einen jungen Menschen haben kann, erfahren.
Bevor ich fortfahre, gebe ich eine Kostprobe der Eindrücke, die der Gedenkdienst auf mich gemacht hat. Der folgende kurze Text ist im Oktober letzten Jahres entstanden.
Die traurigste Geschichte

I

Lautet die Frage denn nicht: Was erzählt man seinem Publikum? Was erzählt man insbesondere einem Publikum, das die Geschichte, die man erzählen will, bereits kennt? Oder was erzählt man überhaupt, wenn man, wie ich, gar keine Geschichte hat?

Oder soll ich sagen: Ich habe eine Geschichte, mit welcher ich beschrieben bin, seit man mir die Geschichte erzählt hat…? Ich könnte mich auch entscheiden, nicht zu erzählen. Warum sollte ich denn erzählen?

II

Wann das erste Mal? frage ich – Die Tatsache erfahren, dass es passiert ist? Ich weiß es nicht; das heißt, es gab keinen Schock, ich bin da hineingerutscht wie in eine Schuld. Ich weiß auch, dass noch vor einem Jahr, bei den Vorbereitungen für den Gedenkdienst, die Geschichte eine Geschichte war, nicht mehr. Ich bin da hineingerutscht.

Jetzt stecke ich in der Geschichte. Wie passiert so etwas? Einfach: Womit ich mich beschäftige, das wird mich irgendwann beschäftigen. Beliebigkeit?

Die Antwort liegt auf der Hand: Nein. – Aber es könnte mich auch etwas anderes beschäftigen. Ich halte fest: Gut, dass es mich beschäftigt, aber das ist kaum mein Verdienst.

III

Was bedeutet es, vergast zu werden? In einer Kammer an einer Luftveränderung zu sterben, den Tod als eine Selbstverständlichkeit aufgedrängt zu bekommen, zur Todesarbeit gezwungen… Zu sterben. Wenn ich mir das schon nicht vorstellen kann, wie dann diesen Tod?

Vieles wird geschrieben, zugleich wird vieles unsagbar genannt, um es zu besprechen. Das sollten wir nicht tun: Nichts ist unsagbar. Wir sollten schweigen.

Wie kann man leichtfertig sein? Nie darf man leichtfertig sein, nicht einmal fertig. Wie kann man „Nie wieder!“ sagen? Ich kann nicht.

Wie kann man gedenken? Ich kann nicht einmal das. 

Ein schlechter Gedenkdiener, der Faxen macht… Aber was bedeutet all das? Ich kann darauf keine Antwort haben; denn die Geschichte, die man mir erzählt hat und mit der ich von oben bis unten beschrieben bin, ist die traurigste Geschichte. Man kennt sie. Was soll also einer von sich sagen, dessen Geschichte die traurigste Geschichte ist, und welche alle Menschen kennen als das, was sie ist: ihre traurigste Geschichte?

Ein Text, der das Verstummen vor dem Überwältigenden andeutet. Einen jungen Menschen in einem fremden Land indirekt der Erfahrung des schrecklichsten aller Verbrechen auszusetzen, erscheint gewalttätig oder zumindest herausfordernd. Der Gedenkdienst ist ein gewaltiges Projekt, eine Herausforderung und eine machine à expériences (ein Erfahrungsgenerator). Für diese vielen neuen Erfahrungen, zu denen solche mit Fotos von erschlagenen Kindern in Mitteleuropa und entstellten Kadavern, die meine Vorfahren ins Massengrab schaufelten, gehören, bin ich dankbar. Ich danke vor allem meinen Eltern, ohne deren finanzielle und moralische Unterstüzung es mir nicht möglich gewesen wäre, den Auslandsdienst in Paris abzuleisten. Ich danke auch Herrn Maislinger, dem wir den Auslandsdienst in Österreich verdanken, sowie allen Mitarbeitern des Vereins für Dienste im Ausland. 
Wenn die Erfahrung mit dem „absolut Bösen“ in Gestalt des Nationalsozialismus dazu dienen soll, die optimale Einbindung des Individuums in die heutige demokratische Gesellschaft zu garantieren und die Festigkeit dieser Gesellschaftsordnung durch entsprechende Bewusstseinbildung in den Eliten (denn der Auslandsdienst ist de facto elitär) sicherzustellen, dann weiß ich nicht, ob dieses Ziel in meinem Fall erreicht worden ist. Denn die Begeisterung der Libération hält nicht lange an, und heute sind wir zwar froh, es in vielerlei Hinsicht besser zu haben als unsere Vorfahren, doch nagt ins uns auch die Unzufriedenheit, die immer da war und immer da sein wird, und die sich als die Tiefe darstellt, in der auch die Bestrebungen zum Ausbruch (der von 1933 bis 1945 die Katastrophe war) wurzeln. In mir zumindest ist diese Unzufriedenheit und sie ist auch der Grund, weshalb es mir schwerfällt, mich mit Begeisterung an politischen Projekten in der Demokratie zu beteiligen… Diese Erklärungen, die auch als Entschuldigungen zu lesen sein mögen, scheinen fehl am Platz, ebenso wie das folgende Zitat von Gottfried Benn: Nur als ästhetisches Phänomen ist das Dasein und die Welt gerechtfertigt. Aber diese Überlegungen sind hier vielleicht doch am Platz, weil ich die zitierte Überzeugung teile.
Nach all diesen Erfahrungen und Überlegungen kann ich meinem Resümee zuletzt noch, ebenfalls im Ton der Überzeugung, hinzufügen, dass ich meinen Zivildienst, wäre ich abermals vor die Wahl gestellt, ohne zu zögern noch einmal in Form eines Gedenkdienstes an der Fondation in Paris ableisten würde.
Ende des Berichts
Michael Bärnthaler, Paris, am 31. März 2005
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